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Die Zukunft gilt s.
Wenk an Dein Volk, denk an Dein . T«»k a« beide»

Zukunft ! . . o > ^
Wenn Tu selbst Dich misch bst, gibst du auch Dein Land und

Deine Zuftmst auf ! — 1 '
Werde Dir - rum klar , was Dir bevorsteht, wenn die Hckick-

salsstunde schlägt und Du Deine Pstacht nicht erfüllst.
Deine Bürgerpflicht ! Ä , .. , _ . ..

Vs geht um alles ! Alles , was Du Trr ersehnt hast für
Deiner Kinder und' Enkel Glück, alles, was Du für Mdj)
selbst erhofft » nd erstrebt hast!

Last drum beiseite den kleinlichen, alltäglichen Aerger , dre immer
sich erneuernde Verbitterung den persönlichen Zank und

Streit und denke ans große Ganze , an Dein Volk, pn
Dein Vaterland , an Deine Zukunft!

«robi ist Dein Land und viele können drin wohnen und
viele Meinungen und viele Gedanken ! Mer einen Gedan¬
ken gilt es zu hegen und zu pflegen undwo  er Nichtmehr
jn _ neu  j U wecken und neu zu stärken — den Hoch-
aedanken des deutschen Volkes und Vaterlandes ! .

Greif ihn auf trag ihn verstärkt und neu belebt weiter un-
weiter ins Land und tritt acht ihm mit Deinen Volljs-
genoffen an die Zukunft heran , einig und einmütig,,
willig und stark.

Kort mit Sondcrinteresfen , fort mit Selbstsucht und Eigeu-
‘ nutz und Klassenhatz und Bolksverhetznng ! —

And wenn erst wieder bei Dir das Losungswort : „Fürs,deutsches
Volk durchs deutsche Volk" das höchste, hehrste Losungswort
geworden ist, dann wird auch über Deinen Gefilden , Du
deutsches Volk , die Sonne einer besseren, glückllcheren
Zukunft wieder scheinen!

«get Zukunft gilt 's , vergiß es nicht, mein deutsches Volk,
und hastdle danach ! Tr .-Lism,. Diez.

Luftkohle.
Eine Phantasie aus der Gegenwart von 'E . B a c n s ch.

Die Dampfpfeife der Maschinenfabrik „Lohewerk" ver¬
kündete schrill und weithin tönend den Geschästsschlu. In
dichten Scharen drängten die Arbeiter ans dem breiten Tor¬
wege heraus , sprechend und rauchend,, um sich dann reihenweise
zusammengehend auf dem Heimwege nach den verschiedenen
Richtungen hin zu zerstreuen . Tie hell erleuchteten Fabrik-
ßenster erloschen allmählich ; auch die letzten waren bald in
Dunkel gehüllt . Nur im Kesselhause brannten noch einige
spärliche Flammen und warfen ihren Schein auf zwei Männer,
den Generaldirektor Tr . Bömberg und den Oberhcizer, die in
ernstem und offensichtlich unerfreulichem Gespräch vor der
Feuerung des Hauptkessels standen.

„Es ist vorbei , Herr Generaldirektor, " sagte der . Heizer
mißmutig , „die letzte Kohle ist verbrannt , morgen ^ früh steht
Mes still . Kommt denn noch immer keine neue Zufuhr ?"

„Keine Aussicht !" entgegnete der Angeredete mit einem
Seufzer . „Alle meine Bemühungen sind ohne jedweden Er¬
folg geblieben . Weder von den Gruben noch von der Güter¬
jabfertigung habe ich irgendwelche Zusagen erholten können.
Die Entente , die EHenbahnen selbst;, die Gas -. Licht- und
Wasserwerke, die Lcdcnsmittclbetriebe und der Hausbrand

_alle werden zuerst beliefert , dann erst kommen wir an
die Reihe . Es läßt sich gar nickt absehen, wann dies geschehen
wird ." . „ , . ,

„,Das ist schlimm, " sagte der Oberhnzer nachdenklich
„schlimm für 's Geschäft«.

, Schlimm auch für die Arbeiter, " fugte Bömberg achfel-
zuckend hinM . Er schlug mit seinem Stock mißmutig auf die
Kohlenschlacken. Tie letzten Funken sprühten knisternd auf.
Tann wendete er sich vem Ausgange zu.

„Guten Abend, " sagte er gepreßt.
„Guten Abend, Herr Generaldirektor ." antwortete der

Oberheizer , die Kesseltüren schließend.
Der Generaldirektor schritt über den breiten Hof dem

Verwaltungsgebäude zu. Er war tief verstimmt . Wie Wal¬
es doch ein ' Jahr zuvor g-nnz anders , sd Utntzleich besser
gewesen. Damals kannte man im Lohwerk keine Kohlennot.
Tie Aktiengesellschaft arbeitete mit einem Personale , so groß,,
wie niemals zuvor , ausfchließlich für den Heeresbedarf . Immer
neue Aufträge aus Kriegsmaterial von ungeahntem Umfange
erforderten auch immer neue Betriebsvergrößerungen . Da,
-war Bömberg in seinem eigentlichen Elemente , Tie Arbeit,
mußte geschafft werden , und sie wurde durch seine Tüchtigkeit
geschafft. Auch altes , was 'gebraucht wurde an Rohstoffen wurde

Gurch dte Militärverwaltung ehrbeigejchafit — Metalle , Erze,
Metznkalien . Kohlen — ja Kohlen ! Ter Generaldirektor
blieb ftnueno stehen. Tie Kohlenu « zermürbt ' rhn. völlig.
Diese Hilfslofigkeit widerstrebte seiner tatkräftigen Natur.
lAls der Zusammenbruch gekommen war , da hattet er gestanden
wie ein Fels im Meere . Da betzlles er sich als der richtige
Mann an der rechten Steue . Mit kraftvoller Hand , mit
großem Verständnisse und mit seltener Umsicht hatte er den
Riesenbetrieb auf Friedensarbeit umgestellt. Klug hatte er
seinen Plan entworfen und meisterhast durckgeführt, so daß er
seinem Auflichtsrat beim Jahresabschluß die Mitteilung machen
konnte, daß a «ch das laufende Jahr ein durchaus zufrieden¬
stellendes sein würde . Morgen nun treten die Herren des
Auflichtsrats wieder zu einer Sitzung zusammen. Was . sollte
er ihnen sagen ? Sollte er ihnen nur die Trostlosigkeit der
Lage schildern. Rein , niemals ! Seine unbezwingliche Spann¬
kraft bäumte sich dagegen auf . Er reckte fick hoch auf . „Wir
wüsten durch, und wir - kommen durch," murmelde ei mit zu¬
sammengebissenen Zähnen . Dann trat er mit festem Schritt
in das Verwaltungsgebäude ein.

Ter Pförtner öffnete ihm den Eingang zum Treppenslur.
„Es kam", sagte er . „vor ein paar Minuten noch, ein Herr,
der den Herrn Generaldirektor zu fprechen wünschte".

„,Jch bin heute nicht mehr zu sprechen'!, erwiderte Bömberg
kurz mit gerunzelter Stirn.

„Tos habe sich ihm auch schpn gesagt." antwortete der^
Pförtner verlegen , ,„der Herr Generaldirektor habe noch viel
zu tun , weil morgen Äuflichtsratsfitzung sei. Gerade dies
passe ihm ausgezeichnet , meinte «fc . . . Doch da kommt er
schon die Treppe herunter !" '

Bömberg sah ärgerlich aus. Ein Entrinnen war nicht
mehr möglich. Also schnell abfertigen!

Ter Fremde war indessen die Treppe hcrabgestiegen. Er
war von kleiner , zierlicher Figur ; sein blastes Gesicht zeigte
sckars geschnittene Züge . Und wenn man in seine Nugen

?ltzgen schätzte; so hatte man die Empfindung, , daß man eine«
außergewöhnlichen Manne gegenüberstehe.

4 )err Generaldirektor Tr . Bömberg ?" fragte er, seine«
Hut abnehmend.

„Ter bin ich", antwortete Bömberg kühl.
„Jakob Wagemann ist mein Name, " ' fuhr der Fremde be¬

scheiden fort . „Wir kannten uns wobt auf dem Polytechnikum ".
„Jakob ", rief der Generaldirektor freudig auflchauend,

,„bist du es wirklich ? Ja , dtz bist's ! Wie lange ist's her , daß
wir uns nicht sahen ? Wohl 30 Jahre ! Doch tritt ein in mein
Büro ! So , nimm Platz ! Wo hast du nur gesteckt in dieser
langen Zeit . Nichts habe ich von dir gehört , garnichts . Hier
sind Zigarren , noch gute Friedensware , bitte ",

„Tanke , danke vielmals ", erwiderte Waoemann . .ich
„Tanke , danke vielmals ", erwiderte Wagemann . „ich ver¬

trage das Machen nicht. Ich leide an Atembesckwerden, dan, «r
Vorsicht !"

„Schade ! Es erzählt sich bei der Zigarre so gut .. Nun
es wird auch so gehen. Ich bin wirklich in hohem Maße ge¬
spannt zu hören , wohin du dich in dieser langen Zeit verkrochen'
hottest . Von mir wirst du gehört haben , wenn du überhaupt
Zeitungen gelesen hast !"

„Gewiß , oftmals !" erwiderte Wagemann . „Wer sollte nicht
'gen hervorragenden Leiter des Lohewerkes u»id den während,
des Krieges so berühmt gewordenen Flugzeugführer kennen. "

Ueber den Wildschaden des Rehes.
A. Ebntzr schreibt in der deutschen Jagdkorrespondr «»

solzendes:
Wenn inan von den zahlreichen Anträgen auf Abschuß

von Rehwild hört , muß man glauben, daß der Schaden , de»
die Rehe auf den Feldern anrichten , ganz ungeheuer groß
ist, namentlich wenn man sich auf die Richtigkeit der i«
den Anträgen enthaltenen Angaben über die riesige Menge
des die Felder verwüstenden Wildes verläßt . Betrachtet
man sich jedoch die Sache etwas näher , so muß man fest¬
stellen, daß die Antragsteller in ganz unverantwortlicher
Eöeise übertrieben haben, und zwar teils aus Unkenntnis
teils absichtliche In der Tat sucht das Reh "seine Nah¬
rung nur zum ganz geringen Teil auf den Feldern ; wer die¬
ses Wild eine längere Weile beobachtet, wird seststelle»
rönnen , daß es nie lange an derselben Stelle bleibt , son¬
dern bald hier und bald dort nascht, wobei es sich auf
Gras . Klee und Kräuter beschränkt, währen- es die Feld-
-rächte so gut wie garnicht beriihrt . Nur im Vorfrühling
tritt es aus dje Saaten , verursacht jedoch beim Abäsen der
noch nicht in die Halme geschossenen Saatgräser keinen
Schaden. Bekannt ist #8, daß sich die Saat durch das
Abäsen wurzelfester und trieb kräftiger gestaltet, weshalb
viele Landwirte die Schafe auf die Saaten treiben . Rich¬
ten diese kernen Schaden an, so tun es die Rehe auch nicht.
Manchmal wird 'Schaden in Bohnen-, Kohl-, Rüben -, Erb¬
sen-, Linsen- und Änderen Pflanzungen angemeldet und
die Rehe 'werden als die Schulriz -a bezeichnst, nament¬
lich wenn in dep Nähe Fährten von ihnen sestgestellt wur-

UachtßLheimnijse.
Roman von K Orth.
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»eiy, das ist ja wieder etwas ganz Neues . Es gab

alst, doch noch jemand , der von der geplanten Wiederver-
Heuaiung des Konsuls wußte . Und dieser eure war der Sohn
seines Stiesbrnders . Sce sagen, daß er außer sich gewesen
sei, als er es erfuhr . Hat er denn mit Ihnen darüber ge¬
sprochen?"

.Frau Lorenz hüstelte verlegen. Augenscheinlich war es
ihr rc ht fatal , daß sie sich die unvorsichtige Aeußerung hatte
enijchcüpsen lassen. . Nein, das gerade nicht." sagte sie zögernd.
„Aber an dem Tage vor der Abreise des Herrn Konsuls
hörce ich zufällig ein paar Sätze aus einer Unterhaltung , die
er in der Stube neben dem Eßzimmer mit dem Fräulein
führte. Sie brauche» darum uicht zu denken, daß ich ge¬
hr cht haue. Ich hatte im Eßzimmer zcc tun , uud er iprach
so laut , daß ich mir geradezu hätte Watte in die Ohren'
stecken müssen, um es nicht zu hören ." ^

„Es ist jetzt auch ganz gteichgüklig, auf welche Art Sie zu
Ihrer Kenntnis gelangt sind. Wollen Sie mir nicht wiederholen,
«rs Sie da vernahmen ?"

„Das kann ich jetzt nicht mehr. Ich weiß bloß noch,
ba" er sich schrecklich unglücklich stellte und dem Fräulein die
heicigsten Vorwürfe machte."'

»Vorwürfe ? — Weil ne sich mit dem Kottsul verlobt
Hase ? — Ja , wie kam er denn dazu ? Er hatte dazu doch
nicht die mindeste Berechtigung ?"

Tie Haushälterin zuckie mit den Achieln. »Das sind
Geschichten, mit denen ich nichts zu schaffen haben «vill.
Was geht es mich an , ob das Fräulein vielleicht vorher eine
Liebschaft mit ihm gehabt hat !"

»Wußte der Konsul um jene Unterredung ?"
»Das glaube ich nicht." ^ , '
-Ist Ihnen von meinten Zusammenkünften des Hermann

Onendors z»nd des Fräulein Hunold etwas besannt ge-wo .den?" v

-Rein . Er sagte ja , daß er gleich wieder nach Berlin gehn«
wolk , und das Fräulein hat auch von ihm verlangt , daß er
«8 täte , weil sie Ruhe vor ihm haben wollte."

»Darüber , ob die beiden sich in Frieden oder in Unfriede»
-rtrennt haben, vermögen Sie mir Näheres nicht zu agen ? "

-Ich sah bloß, wie der Hermann Ollen darf durch Jwb

Garten davonstürzte , und da sah er nicht gerade aus UM*
einer, der in Frieden Abschied genommen hat ."

»Nun , es ist gut , Frau Lorenz." sagte der Kriminak-
kommissär. „Ich habe für den Augenblick weitere Fragen nicht
an Sie zu iichlen . Aber ich möchte Sie bitten , über den
Inhalt unserer Unterredung vorderhand Stillschiveigen zu
bewahren . Auch Sie haben sicherlich ein Interesse daran , die
Vorgänge , deren Schauplatz dieses Haus gewesen ist, bald
und volliländig aufgeklärt zu sehen. Ihre Diskretion wird
dazu vielleicht sehr wesentlich beitragen können."

Die Frau begab sich in ihre Küche zurück. Der Kom¬
missär aber suchte den Konsul in seinem Arbeitszimmer auf,
um auch an ihn noch einige- Fragen zu richten, die sich in¬
dessen vorerst lediglich auf die rätselhafte Kiste bezogen. „Es
ist kaum daran zu zweifeln," sagte er, „daß die Kiste dazu
gedient hat , eine der an dem Einbruch beteiligten Personen
in das Haus ein uschwuggeln, und wenn es auch auffällig ist,
daß der verhastele Hetterich bei seinem scheinbar so aufrichiigen
Geständnis dieses Umstandes mit keiner Silbe Erwähnung
getan hat , so lassen sich für dies Verschweigen schon Er¬
klärungen stnden, und ich denke, daß die heurige Entdeckung
uns dazu verhelfen soll, endlich auch seinen Teilnehmern
aus die Spur zu kommen. Eine große Kiste läßt sich nicht so
unauffällig aufgeben ivie etwa ein ' Brief , den man in den
ersten besten Kasten wirft ."

»Und die Blutspuren im Keller ?" ftagte Brüning.
»Sind sie nicht ein Beweis , daß die Flecke aus dem Kissen
von einem andere» als von Hermann Ollendorf herrühren
müssen? Denn das; er nicht in der leiste war , ist doch
ganz sicher. Seine Angabe, er sei erst am späten Abend hier
eiugetroffen, hat sich ja nach Ihren Feststellungen als richtig
erwiesen."

„Allerdings . Aber er könnte sich recht wohl in den
Keller begeben habe», um ein von dem Kisten, eisenden mit-
gebrachles Dicbeswcrtzeug oder etwas dergleichen zu holen.
Jedenfalls müssen wir die Aussagen Herterichs jetzt mit
doppeltem Mißtrauen anseheu. Das Wahrscheinlichste bleibt
doch immer noch eine Ermordung der Frau Baumert durch ihn
oder durch einen seiner Spieygeiellen, denn die Geschichte von
der geheimnisvollen , weibliche» Erscheinung wird doch wohl
auch Ihnen , Herr Konsul , recht märchenhaft vorkoinnien ?"

„Diese Geschichte ist allerdings meiner festen Ueberzeugung.
»ach eine Erfinüiing . In jener Nacht befanden sich außer der
ermordeten Frau Baumert n»r drei weibliche Personen unter

dempDache meines Hauses . Bon ihnen tonnten nach der Be¬
schreibung, die der Einbrecher gegeben hat , von vornherei«
weder die Haushälterin Lorenz noch das Dieustmädcheii Lina i»
Betracht , kommen. Es würde sich somit nur um F,anlei»
Hunold , die ehemalige Erzieherin ineines Töchterchens, handeln
können. Bis zum gestrigen Abend hielt ich es für nicht ganz
unmöglich, daß diese Dame sich in der Tat während der Rächt
noch einmal an die Tür des Zimmers ihrer Tante begeben
habe» könnte, jetzt aber kann ich Ihnen auf das Bestimmteste
versichern, daß es nicht der Fall gewesen ist. Ich habe Fräu¬
lein Hunold selbst darum befragt , und ihrer entschiedenen Ber-
ncinung gegenüber ist es überflüssig, die Möglichkeit iveiter z»
rrörrern ."

„Die Dame ist also nunmehr so weit hergestellt, um über
ihre Wahrnehmungen Auskunft geben zu können ?"

„Darüber vermag Ihnen nur der Arzt Ausschluß z»
geben. Sie bedarf jedenfalls noch der größten Schonung ; nn»
ciue -polizeiliche oder richterliche Bernehmung darf »ach meinem
Dafürhalten umso eher auf einen späteren Zeitpunkt ver¬
schoben werden , als ick) Ihnen schon jetzt erklären kann, daß
Sie Auskünfte vo» irgendwelchem Belang nicht erwarten dürfen .,
Fräulein Hcmold har ihre Tante in ruhigem Schlummer ver¬
lassen und sich in ihr Zimmer begeben, um dort noch einen
Brief zu schreiben. Gegen Mitiernacht ist sie dann durch das
tebhafte Gebell der Hunde veranlaßt worden, noch einmal aus
den Gang hüianszmreten . Da sie aber nichls BeunriihigendeS
sah oder hörte, ist sie in ihr Schlafzimmer zurückgekehrt uud
zur Ruhe gegangen. Etwas anderes ivird sie auch Ihnen oder
dem Untersuchungsrichler nicht sagen können."

„Nun . eine baldige Vernehmcmg der Dame wird sich ver¬
mutlich kaum umgeben lassen. — 'Gestalten Sie mir nur noch
eine Frage , H^rr Konsul ! Ich habe erst heute ganz zufällig er¬
fahren , daß das Zimmer der Fraic Baumert bi- zu der ver«
hängnisvollen Nacht das Sc ! las, emach hes Fräulein Hunold
gewesen ist. Ließe sich da n cht am Ende die Möglichkeit
denken, daß einer der Einbrecher von der Absicht geleitet
ivnrüe , dieser jungen Dame an das Leben zu gehen, und daß^
die Frau Baumert geu iffermaßen das Opfer einer Personen-
verivecksluuL geworden sei?"
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tz-« S5ei genauer Prüfung wird man awr finden, daß die
«eschädigungen meistens von Schnecken, Würmern oder
Mäusen herrührsn . Wenn di« Aebren reif werden, halten
^ich öfters Rehe in den,Feldern huf und knicken durch Nie-
»ertun »nd Durchwechseln einige Halme; dieser. Schaden
fft aber verhältnismäßig so gering, daß er einen Abschuß

Wildes in keiner Weise rechtfertigt. Mehr Schaden
«n deck" Halmen entsteht, wenn ein wildernder Hund ein
tfe !> durch das Gedreitefeld , -t : alsdann ist jedoch der
Hi' nd ins Jenseits zu befördern und nicht das viel wert¬
vollere Reh. Im Walde werden manchmal junge Wipfel
vurch Wildverbiß verletzt, ein Schaden wird 'dadurch aber
nur selten angerichtet, auch können di« Wipfel durch B,e-
Greichen mit Teer ustv. geschützt werden. Auch das Fegen
der Rehböckq-a! ti Stämmchen und Sträachern verursacht
in der Regel nur einen geringen Schaden, und dieser läßt
sich ebenfalls durch Schutzmaßnahmen vermeiden. Alles
vietz ist durch sachverständige vorurteilslose Landwirte und
Forstmänner festgestellt worden. Vergleicht man den kaum
nennenswerten Rehschaden mit dem großen Nutzen, den
>as Rehwild gewährt, so muß man es im hohen. Grade be¬
dauern . daß die Behörden den Anträgen ans Abschllß in
so weitem Umfange stattgegeben habcn. Unser Rehstand ist
jetzt fast ganz vernichtet und es wird viel Müh« und Kosten
verursachen , um ihn wieder aus seine früh-de Höhe zu
bringen .

Der Snalenstand in Preußen anfangs Mai.
Uebcr den Saatenstand in Preußen Anfang Mai teilt

das Preuß . Landesamt mit , daß das sehr fruchtbare April-
Hoetter ungemein günstig auf die Entwicklung der Feldfrüchte
«ingewirkt hat . Tie bei Beginn des Frühjahrs recht durstigen
Wintersaaten haben sich alle gut entwickelt, besonders beim
Weizen und bei der Gerste sind die Schäden am besten ausge¬
heilt ; weniger hat sich der Roggen erholt. Tier Rays war im
Wachstum gleichfalls gut, steht ab"r im ganzen etwas dünn.
Recht erfreulich lauten die Nachrichten über die Futterpflanzen;
vielfach konnten schon Schritte zur Grünfütterung gentacht wer-
dech llmpslütznstgen an Wintergetreide , sowie von Raps,
Klee und Luzerne mußten wegen des frühzeitigen Frostes im
letzten Herbst und Mäujeschaden zum Teil in erheblichem Maße
vorgenommen werden ; in ganz Preußen umjaffen sie 133 512
Hektar (2,6 Prozent ) der Gesamtfläche. Davon entfallen allein
ans die östlichen Landesteilen 62907 Hektar (46ch Prozents der
Gesamtnmpflügungen . Tie umgeackerten Felder und mit Som-
tznerfrüchten bestellt worden, doch ist immerhin ein erheblicher
Schaden entstanden . Tie Bestellungsarbeiten für die Somme¬
rung find größtenteils jo gut wie erledigt. Tie jungen. Saaten
zeigen kräftiges Wachstum, bei Kartoffeln und Rüben ist die
Bestellung noch im Gang , in den westMhen Gegenden doch
meist erledigt. Früh bestellte Kartofseln und Rüben sind stellen¬
weise schon «ufgegangen . An Schädlingen borden in Pommern
nnv in den vWtlichen Provinzen besonders Schwarzwild oft
«rwähnt , die Tiere sollen ganze Felder -mit Saaten und Kar¬
toffeln völlig verwüsten. Tie Tungrerhältnisse haben eine
klare Besserung erfahren , da jetzt Mehr Kalkstickstoff bercitge-
halten wird . Ter ständige Mangel cm Stickstoff und Phospha¬
ten sowie die für vorhandene Düngemittel geforderten un¬
glaublichen Preise nötigen die Landwirte dazu, künftig sich nur
noch auf Düngung mit Stallmist , Lupine und sonstige Legumi¬
nosen zu beschränken, wodurch allerdings ein starker Rückgang
der Evnteerträge herbeigesühr twird.

Pom Arbeitsmarkt im April 1920.
Tie Lage des Arbeitsmarktes steht immer in engster Wech¬

selbeziehung ' zu dem Grade der Gütererzestgnng. Blühende
Konjunkturperioden haben Arbeitermangel , Zeiten wirtschaft¬
lichen Rückschlages Arbeitslosigkeit im Gefolge. Ter Monat
klpril Hot uns eine ernste Wirtschaftskrise gebracht, deren Aius-.
Wirkungen gegenwärtig im Anfang ihrer Entwicklung stehen
»nd deren Tragweite noch nicht zu überleben ist. Das Ver¬
hältnis von Angebot und Nachfrage hat sich gegenüber den
vorausgegangenen .Monaten bedeutend berschoben. Auf 100
lArbeitsuchende entfielen 92 (im Vornwuat 106) offene Stellen,
von 100 stellensuchenden Arbeitnehmern sandep 71 (im März
81) Beschäftigung. 1

Erfreulich ist die nach langem Stillstand erfolgte Wccder-
«ufnahme der Tätigkeit in den Ziegeleien.  In den
Kreisen Limburg und Unterlahn wurden verschiedene Kalk¬
steinbrüche , Kalkbrennereien und Ziegeleien wieder in Betrieb
gesetzt. Alle berichten über einen guten Geschäftsgang . In
der Limburger Gegend wurden die Anforderungen der dortigen
Werke nach' Arbeitskräften restlos befriedigt Eine auffallen¬
de Stockung ist in der Holz- und Möbelindustrie  tzjnge -,
treten . Besonders hat die Nachfrage nach einfachem Möbeln

CatonDSbenwanderuageti
4) von Norbert Bruchhäuser, Seelbach.
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Monänacht. *
Kühl und klar war der Maiabend. Stern an Stern

brannte in der samtdunklen Himmelsdecke. Ler's fächelte
der Nachtw 'md über schläfrige Baumwipfel zu Tal und
kräuselte die sachtgleitenden Wellen der Lahn. Auf der
Brücke standen wir , der Freund und ich. Drunten fuhren
lautlos zwei Nachen. Die darin faßen, sprachen nicht.
Aber es lag in der zitternden Lautlosigkeit dieser wei¬
chen Stunde ein unbewußtes Hinüber und Herüber, ein
heimlich Künden und Küren obne Worte. Lautlos legten
tzie Nachen an. Zwei Paare stiegen an Land und ver¬
schwanden im Dunkel der Straße . Auf menschenleeren
Waldpfaden gingen wir langsam stergan . Nichts als der
gedämpfte Hall ' unserer Schritte , unterbrach vre geister¬
hafte Stille . Auf Sinne und Seele sank oer Friode der
herrlichen Mainacht . Wir schwiegen beide, der eine mit
seinem jungen Glück, der andere mrt seinem alten Leid»
So nahe wandeln oft Glück und Leid nebeneinander her
wie wir beiden Wanderer auf dem einsamen Bergpslad
in der Mainacht . Als wir in halbe Höhe des Berges ge¬
kommen waren , hob sich eben die volle', kreisrunde Mond¬
scheibe über die dunklen Wipfel. Es war , wte wenn lang¬
sam, feierlich der Priester das Sanctissimum mit der Mon¬
stranz erhebt , die Hndächtig harrende Gemeinde za seg¬
nen. Mit allen Sinnen saugt sich der Mensch an ein
solch»? Bild an, erfüllt mit der schönen Glut seiner eig¬
nen Seele das starre tote Bild der Natur , daß es ur¬
plötzlich zu leben beginnt und selber wie leoenchendend

recht erheblich nachgelassen. * «# Lage in» »ahruu,s-
u «D Gnutzmittelgewerbe hat eine weitere Verjchlech-
terung erfahren , auch die mit dem Beginn 5er Badesaffon er¬

wartete Besserung int Gastw irtsg ewerb  e ist vorerst noch
nicht eingerreten . — In fast allen gewerblichen Be¬
rufszweigen zeigt sich zur Zeit eine sehr unliebsame
Folgewirkung des Krieges . Den zahlreichen jungen Leuten,
Düe' während der KtteMahre ihre Lehre begonnen und nust
außgelernt haben , füllt es außerordentlich schwer, eine geregelte
Gesellentätigkeit zu finden.

Ein großer Preissturz in Seefischen  rst vor
Pfingsten in Berlin für gewisse Arten eingetreten. Schon wie¬
derholt hatten wir , so schreibt der „Bert . Lok.-Anzr" aus die
neuerliche teilweise Ucbersättigung des Marktes hingewicscit,
da von der Wasserkante seit einiger Zeit ziemlich wahllos
große Transporte ans Benin geworfen wurden. Run , die
Preiskatastrophe ist da ! Flundern Und Schollen waren teil¬
weise bis auf 10 Pfg . das Pfnno  gestürzt . Es liegt dies
vornehmlich däran , daß die Flachfijche diel Fett zum Kochen
brauchen . Tie Lager der Großhändler find überfüllt . Ter
«stngst noch übertriebene Preissturz in Schollen ist wohl eine
Folge dessen, daß die eingetroffenen großen Mengen wohl in
den Feiertagen verdorben 'wären. 10 Pfennige für das Pfund!
Wenn da die Provinz nicht neidisch wird!

Wanderhcrbergen.
In 5en nächsten Monaten toill der Hauptausschuß für deut¬

sche Jugendherbergen möglichst schon für die Sommerferien
benutzbar , ein neues Reichsherbergsverzeichms herausgeben.

Der Wanderdrang der Jugend wird immer stärker, Trotz
aller Verkehrs - und Ernährungsschwierigkeiten wurden 1919
die Uebernachtungsziffern der besten Friedensjahre in een
meisten Jugendherbergen weit überholt . Tie folgenden Jahre
werden noch ganz andere Zahlen bringen . Bon alten Seiten
kommt der Notschrei nach Herbergen und die Klage über die
hohen Preise in Wirtshäusern . Daher gilt es, Obdach für diese
Massen zu schaffen und der Losung zur Geltung zu verhelfen.
„Jeden Ort , gleichwie Schule Und Turnhalle , auch ein Gelaß flir
die durchwandernde Jugend ! "

Wir bitten daher alle Freunde des Jugendwanderns und
der Bolkswo 'hlfahrt Umschau zu holten und ieden geeigneten
Raum unter kurzer Angabe der näheren Verhältnisse dem
Zweigausschuß in Frankfntt a. M . (Rektor Schmitt , Schwal-
bacherstraße 80) oder der Geschäftsstelle des Evangelischen
Bezirksjugendrates (Pfarrer Weinsheimer , Wiesbaden, Müller-
sttaße 5II ) melden zu wollen.

Wir wissen, wie hemmend die Wohnungsnot wirtt . Wo
aber mit Liebe und Scharfsinn gesucht wird , finden sich meist
doch, noch Räume in Bauernhäusern , Scheunen , Schulspeichern,
Burgen , Klöstern , Gemeinde - und Pereinshäufern.

Alle Schichten der Bevölkerung beteiligen sich am Jugend¬
herbergswerke , das 10 Millionen deutscher Krügen und Mädchen
ohne Unterschied des Standes und der Religion zu Gute kom¬
men soll . Darum hoffen wir auf vielseitige Hilfe um noch
manche Herberge in das neue Herbergsverzeichnis aufnehmen
zu könnssn.

Zur näheren Orientierung sei noch mitgeteilt , daß die ein¬
zelnen Gemeinden , die eine solche Herberge errichten « ollen , nur
den Raum zu stellen haben und späterhin die Verwaltung über¬
nehmen müssen. Tie ganze Inneneinrichtung (Betten , Decken,
Wasch- und Kochgeräte etc.) stellt der obenerwähnte Zweig aus-
schuß. Hoffentlich helfen viele mit . * Lthl.-E.

Neues aus «üer Welt.
Weitere Aufkäufe der Firma Otto Wolfs.

Das Nachrichtenbüro Dr . R. Dammett , das den Berliner
Nachrichtendienst für eine Reihe von Blättern besorgt, ist
laut Vossischer Zeitung vom Konzern der Kölner Erzfirma
Otto Wolfs erworben worden, die bereits die Kölnffche
VolkSzeitung in ihren Besitz gebracht hat . Das Unterneh¬
men soll , wie es heißt , in eine Aktiengesellschaft umgewan-
delt und großzügig ausgebaut werden.

Ei n st u rz b e i e in e m Ki r che u b a u. Beim Bau der
katholischen Pfarrkirche der >Eorpus Chttsti-Gemeinde in Bettin
stürzte das Gewlllbejoch ein und zertrümmerte das Gerüst.
Fünf darauf beschäftigte Maurer stürzten herunter und mußten
mit schweren Verletzungen ins Krankenhaus übergefühlt werden.
Tie herausgebrochene Stelle ist sieben Meter breit . Die Ur¬
sache des Einsturzes ist unaufgeklärt . >

Die sterbende Kirche.  Der abnehmende Kirchenbe-
snch in Hamburg hat den dortigen Synodalvorstand veranlaßt,
der Frage nähetzutreten , ob nicht eine der großen Haupt-
Archen Hamburgs überhaupt zu schließen sei, um die schlechte
Finanzlage der Landeskirche des Freistaates dgdstrch etwas auf¬
bessern. Zunächst soll die Gemeinde der edcmgelisch-lutherischen
Nicolaikirche um Hopfenmarkt ausgelöst werden. Die Schlie¬
ßung dieser Kirche erscheint für die Hamburger noch am wenig¬

ste» «cbmerzstich. da kurz »acheinander drei Pastoren ' die * r
Minde ' verlassen iun.& diese dann entweder zur großen « icha
«lisArche geschlagen oder zwischen MtchaelisNrche und Katha-
rinenArche aufgctcilt werden können . Tie von 1846—1363 sur
4,5 Millionen erbaute St . NicolaiArche ziert der dritthöchste
Turm Deutschlands mit 147 Meter Höhe >tnd ihr Orgelwerk
ist mit 101 klingenden Sttmmen und 5808 Pfeifen das zweit¬
größte Orgelwerk Deutschlands wählend das größte Orgelwerk
der Welt sich bekanntlich in der großen Mchaeliskirche in
Hamburg befindet . Tie Hauptfrage ist, was mit dem gewalti¬
gen Bau geschehen soll . Man will auf alle Fälle verhindern,
daß er etwa unwürdigen Zwecken zerführt wird.

Parlamentarische Stielblüte « ans der
Rationalversammlnng

hat das „Deutsche Wollen " gesammelt . Auch nicht beabsichtigte
Komik erfrischt , und so machen wir unsere Leser gerne mit
ihr bekannt . m „ ,

Ein Redner wird wiederholt vom Präsidenten zur Lüche
verwiesen ; er meint daher : „Es ist schwer, sich zu äußern , wenn
man , dmottbeschränkt ist wie ich." ,

„Tie Stimmung in unserem Heer ist eine ganz enorme."
„Es wird hier immer von dem Sekt ttinkenden Arbeiter

gesprochen, auf dem auch heute wieder herumgeritten wotdetz ist."
Reichsernährungsminister Schmidt : „Tie Lebensmitteluot

besteht nicht nur , sie ist sogar vorhanden ."
Dr . Heim : „Die Not ist vorhanden ; darüber kann ich am

beisöen „rttreten , denn ich hin Familienvater mit neu»;
Mäulern ." v , .

„Die Nationalversammlung kann nicht am Kirw vorber-
gehen." " ^

„Ter Beschwerdeweg des Soldaten war ftüher mrt Dirnen
gepflastett ."

„Tie Vermögenssteuer hat eine Fehlgebntt erzeugt. ,
„Das ist eine Sprache von Offizieren , die täglich ihr

Leben opfern ."
„Auch beim Rindvieh ist dafür gesorgt, daß d:e Baume

nicht in den Himmel wachsen."
„Tie Frauen haben während des .Ktteges durchaus ihren

Mann gestanden ."
' Bom Büchermarkt.

Kritik des Weltkrieges.  Das Erbe Moltkes
und Schliefsens Im großen Kriege Von einem' General¬
stäbler Leipzig 1920. K. F . Koller , Verlag. Mit 13
Karten . Preis geheftet 20 Mark , in Halblcincknband 30
Mark . Zahlreiche führende Persönlichkeiten sind n:it ihren
Erinnerungen zu Worte gekommen, ihre hervorragende
Stellung läßt sie. ohne deshalb an Wert zu verlieren,
die Ereignisse stets von bestimmter Warte aus betrach-
ftn . Mit der „Kritik des Weltkri ->ges" erscheint znm ersten
Male eine völlig unparteiische strategische und mtlitärtech-
nifche Studie , bei deren Lesen man den- Lindnrck gewinnt,
daß der Verfasser, ein ungenannter Generalstabsoffizier,
dem Aktenmaterial und eigene ErfahruMN in reichem
Maße zur Verfügung gestanden haben müssen, d>as Urteil
weiter maßgebender greife des arten Heeres getroffen hat.
In mustergültiger Klarheit wird zuerst die Entwicklung der
strategischen und technischen KriegMhrung seit 1866 vor--
geführt . An Hand von Beispielen erkennen wir, was der
deutsche Generalstab aus den Erfahrungen früherer Kriege
gelernt und welche Fehler er nicht ausznrotlen vermocht
hat . Die Schilderung der Operationen ' elbst. verbunden mit
fachmännischer Kritik , bildet -ein Meisterwerk der Darstel-
lungsknnst . die jeden Leser in Spannung erhallen muß.
Mit warmem Herzen wird der Verfasser auch den hervor¬
ragenden .Leistungen des kämpfenden H-eres gerecht. Ein¬
zelne Bilder , wie die Beschreibungen der Känlpfe an der
Somme und in Flandern , kurze Ansführnngen , die di«
Stimmung der Truppe zum Ansdruck bringen, sind von
lebenssprühender Echtheit und tiefer Tragik. Es ist er¬
staunlich wieviel der Verfasser in seinen knappen Schil-
derungen an Inhalt und Tiefe bietet. AuZgestattet mit,
ausgezeichnetem Kartenmaterial erscheint das Buch als ein
„Generalstabswerk im kleinen", das um so mehr Interesse
verdient , als die Herausgabe eines umfassenden Werkes
durch' die Auflösung des deutschen Generalstabes in abseh¬
barer Zeit nicht erfolgen kann. Hervorgehoben muß noch
werden , daß das Buch sich nicht etwa nur an den Offi¬
zier wendet , sondern im Gegenteil gedacht tft als ein
äußerst volkstümliches Aufklärungsbuch für di? weitesten
Kreise. Es ist kein politisches Buch, aber ein vaterlän¬
disches Werk, auf das wir stolz fein dürfen.

den Menschen zu sich erhebt in Erdenferne. Ter Grad un
lerer Freude an der Natur ist ein ganz oetjchiedener je
nach Anlage und Erziehung. Mancher Mensch besitzt eine
Phanatsiek 'raft , die aus einem Bescnstiet eine blühende
Königskerze zaubert , und manchem ist es nicht gegeben,
beim Anblick des schönsten Sternenhimmkls etwas anderes
zu denken oder zu empfinden als ' etwa : daß e's trotz
guter Vorsätze wieder mal sehr spät geworden sei'.
Uebrigens : was der eine schön findet, braucht dem «n-
deren "noch lange keine Bewunderung abzurmgen. Schön
oder häßlich sind überhaupt keine objektiven Begriffe. Die
Natur ist nicht an dieser Stelle schön, an jener unschön.
Sie ist nur was, ivozu wir sie machen.. Und wozu sie ein
jeder von uns macht, das hängt ab von dem größeren
oder kleineren seelischen Reichtum, den einer zu verschen¬
ken hat . Ich habe zweierlei Menschen kennen gelernt:
die einen konnten stundenlang wen glänzendsten Unsinn
reden. Am Schluffe aber hat man sich vergebens bemüht,
ein Krümchen Verstand darin zu entdecken. Und andere
habe ich gesehen, die hörte man selten oder garnicht.
Aber wenn sie einmal sprachen, so folgte man ihnen gern
in den 'Gottesgarten ihre Gedankenwelt. Die Erftereu
machen im gewöhnlichen Leben den sog. Effekt, die Letz¬
teren tragen die Würde der Menschheit in ihren Händen
und — bewahren sie. Die sind es auch, für die die Na¬
tur voller Wunder ist. Danach beutteile ich das Ge¬
müt eines Menschen, wie er die Natur zu erleben ' und zu
beurteilen versteht.

Mir Nassauer sind von Natur aus empfänglichen Ge¬
mütes . Allerdings zähe und l schwerblütig im Vergleich
zu unser» leichteren rheinischen Nackbarn. Vor allem ist
der Nassauer bei weitem nicht so redselig wie der Rhein¬
länder , freilich auch nicht so herb und zugeknöpft wie der
Westfale. Wer den Nassauer Bauern kennt, der weiß, daß
er ein gut Stück deutscken Wesens verkörpert in seiner
Bodenständigkeit , in dem Hang zur Besinnlichkeit, in sei

nem treuen , aufrichtigen Charakter , der der Schmeichelei
ebenio abhold ist wie der Falschheit, der weiß freilich
auch, daß man mit den Besten von ihnen erst ein gutes
Quantum "(nicht gerade den bekannten „Sack voll) Salz
gegeffkn haben must, ehe er ganz offen und frei aus sich
herausoehen . Für gewöhnlich .heißt es, sinn die Leute
wie das Land, in dem sie wohnen. Tn liebes Nassauer
Ländchen, deine ruhmreiche Vergangenheit gibt dir ein
Anrecht , stolz zu sein auf deine Kinder. Was deine Söhne
sich erstritten in hartem Kampfe, was Männer voll Geist
und Kraft erschufen an Gütern der Kultur , was sorglich
ivaltende Frauen ^ gehütet haben durch die Jahrhunderte
deiner Geschichte, das wirst du heute, engverbunden dem
Schicksal des größeren Vaterlandes , mit warmer Begei-
steruna in seinen Dienst stellen . Bei aller Entschlossenheit
und Berechtigung in der Wahrung der Staymeseigenhei-
ten ; heute sind wir alle — ob 'Nassauer, Hessen, Bayern
oder Preußen — ein einziges Volk und müssen sein, wie
vor mehr als 100 Jahren , ein einig Volk von Brü-
d e t n,  durch gemeinsames Leid zusammenaekettet, zu ge¬
meinsamer Arbeit verpflichtet . Ich weiß, auch wir haben
Verräter in den eigenen Reihen. Weh' ihnen wenn di«
Giftsaat , die sie streuen , ausgeht ! Aber ich weiß auch —
mein Herz sagt es mir — daß die Besten sich die „guten
alten Zeien" der Kleinstaaterei nicht zurückwünschen.
Durch den Anschluß an das größere Vaterland , und stur
dadurch find wir groß geworden. Ach — und war 's auch
wahr , was viele mit ernster Besorgnis behauptest, daß

selbst allesamt von Nord und Süd , vpn Ost und West

7Uu)i ytuuücit . vzuuuiJeTi fuiu luji un u«« suyiju
nes, der in schwersten Tagen unser Hott gewesen, Hinden-
burgs : Ich habe den Heldenkampf des deutschen Volkes
gesehen ,und kann nicht glauben , daß es sein Tod cs kam pf
gewesen ist. (Fortsetzung focht.)
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